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Kommentiert:

Bewegung vor der Haustür – ein Grundrecht der Kinder

Großereignisse wie jüngst das Deutsche Turnfest in Berlin können eine Stadt buchstäblich in Bewegung bringen. Was bleibt aber, wenn die Karawane weiter gezogen ist? Seit den 60er Jahren haben wir zugelassen, dass unsere Städte, unsere Wohngebiete, unser Lebensmittelpunkt Stück für Stück an Bewegungseignung verlieren - und damit an Attraktivität und Lebensqualität. Hauptverlierer sind die Kinder. Wo sie früher täglich spielten, wo beim Straßenkicken Begabungen sich früh entwickeln konnten, wo das soziale Miteinander reibungslos eingeübt wurde, fahren oder parken heute Autos. An Ersatz für diese unersetzlichen Bewegungsräume vor der Haustür hat keiner gedacht. Nicht die Politiker, nicht die Planer, nicht die Gesundheitsexperten oder die Sportvertreter. 

Und wir Bürger haben sie auch nicht eingefordert, uns waren und sind PS und Doppelgarage wichtiger. Und so beklagen wir alle gemeinsam die zunehmende Verfettung der Gesellschaft, die ausufernden Kosten des Gesundheitssystems, die mangelnde Kommunikations- und Konfliktfähigkeit des Nachwuchses, die erschreckenden Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen, wonach immer mehr Kinder nicht nur übergewichtig sind, sondern auch elementare Bewegungs-Fähigkeiten nicht mehr beherrschen. Wir akzeptieren, dass die Muttis zu Taxifahrerinnen mutieren, die ihre Töchter und Söhne von der Schule zum Sport und dann zur Flötenstunde oder zum Ballett bringen, als ob die Kinder nicht laufen oder Rad fahren könnten. Bewegung wird so vom Alltäglichen und Ständigen zum Terminierten und Besonderen: Tennisverein dienstags von 15.00 bis 16.00 Uhr, Schulsport zweimal die Woche - und das wars dann. 

Wir können gern weiter vehement über den negativen Einfluss von Fernsehen, Computer und Fastfood auf die Gesundheit und die Fitness unserer Kinder klagen, können kopfschüttelnd die „fetten Monster“ und die Meldungen über Erwachsenenkrankheiten im Kindesalter registrieren. Wir könnten aber auch endlich eine Diskussion darüber beginnen, dass zum Leben die Bewegung gehört. Nach unserer genetischen Ausstattung und unseren körperlichen Bedürfnissen sind wir immer noch „Steppenrenner“. Also brauchen wir zum Wohnen die Bewegungsräume vor der Tür und die Erkenntnis, dass dies wichtiger ist als die Ausrichtung der Wohnquartiere am Auto. Oder auch dringlicher als die teure Straßen-gestaltung bei Verkehrsberuhigungsmaßnahmen, die mit Bäumchen und Kopfsteinpflaster häufig Bewegung regelrecht verhindert.
Dr. Hans Jägemann
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Stichwort: Stadt und Bewegung

Drei Fragen an Petra Roth, Präsidentin des Deutschen Städtetages und Oberbürgermeisterin in Frankfurt am Main

„Die Städte dürfen sich nicht aus der Sportförderung zurückziehen“

DSB PRESSE: In diesen Tagen ging das Internationale Deutsche Turnfest zu Ende, das mehr als 100.000 Wettkämpfer und Besucher nach Berlin gelockt hat. Das nächste Deutsche Turnfest findet 2009 in Frankfurt am Main Stadt. Welche Bedeutung haben aus Ihrer Sicht Deutsche Turnfeste für den Sport und darüber hinaus für die gesamte Gesellschaft?

ROTH: Ereignisse wie das Deutsche Turnfest sind ideale Gelegenheiten für alle, denen der Sport am Herzen liegt, Selbstdarstellung zu betreiben, Stimmung und Atmosphäre zu schaffen, Sportmuffel zu sich rüberzuziehen – schlicht Werbung in eigener Sache zu betreiben. Ein Turnfest in einer internationalen Großstadt wie Berlin oder Frankfurt verbindet den Charme, die Dynamik und Athletik einer wunderbaren Sportart mit der Urbanität einer Metropole – das erzeugt eine ganz einzigartige Stimmung und öffnet diesen Sport für weite Kreise der Gesellschaft. Heute müssen Sie solche Ereignisse wie Deutsche Turnfeste natürlich noch stärker mit den Erfordernissen der Mediengesellschaft arrangieren. 

Für eine Vermarktung und Positionierung, auf die der Breitensport ebenso angewiesen ist wie der Spitzensport, müssen eindrucksvolle Bilder und Botschaften produziert werden. Und wer kann schönere Bilder produzieren als die Turner? Deshalb ganz klar: Die Ausrichtung Deutscher Turnfeste ist hochinteressant für Städte. Es ist für jede Großstadt eine der wichtigsten Veranstaltungen, die man überhaupt bekommen kann, weil eine Stadt eine Woche lang bewegt wird weil sich ideale Möglichkeiten bieten, noch mehr Menschen für die Bewegung zu begeistern.

DSB PRESSE: Wie ordnen Sie das Deutsche Turnfest ein in einer Zeit, in der die Fußball-WM 2006 und der ein Jahr zuvor als Generalprobe stattfindende Confed-Cup die Schlagzeilen beherrschen? Werden die anderen Sportarten vom Fußball an den Rand gedrängt?

ROTH: Das glaube ich nicht. Auch in diesem Jahr stehen beispielweise in Frankfurt am Main Ereignisse wie das Radrennen „Rund um den Henninger Turm“, der Ironman, der Stadtmarathon oder auch der Frauenfußball nicht im Schatten von Confed-Cup oder WM. Gerade Sportarten, die es schaffen, ihre große Tradition zu bewahren und gleichzeitig das Zukunftspotenzial klar herausstellen, werden ihre Position behaupten oder sogar noch ausbauen können.
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DSB PRESSE: Wie bewerten Sie den Sport und seine Vereine aus der Sicht der Kommunen?

ROTH: Heute sind die staatlichen Institutionen froh, dass sie den Sport und starke Vereine und Verbände haben. Ja, unser Staatswesen ist zum großen Teil auf deren Leistungen angewiesen. Kein Jugendamt, kein staatliches Betreuungsangebot kann für die soziale Integration und die innerstädtische Kommunikation einen solchen Beitrag leisten wie der Sport. Er beeinflusst entscheidend den sozialen Zusammenhalt in den Stadtteilen und Dörfern. Er erweiterte die Erlebniswelt für junge Menschen und eröffnet neue Chancen des Zusammenlebens zwischen unterschiedlichen Ethnien und Generationen. Gerade auch für die wachsende Zahl älterer Menschen ist dies von herausgehobener Bedeutung. 

Genau deshalb sage ich auch als Städtetagspräsidentin zu meinen Kolleginnen und Kollegen: Die Städte dürfen sich nicht aus der Sportförderung zurückziehen. Jeden Euro, den wir hier investieren, bekommen wir mit Zins und Zinseszins zurück. Und das Engagement ist ja auch da: 80 Prozent der gesamten Sportförderung in Deutschland kommt von den Kommunen, eine Zahl, die oft gar nicht zur Kenntnis genommen wird.

Und es muss eine zentrale Aufgabe der Kommunen bleiben, Sportstätten zu planen, zu bauen und zu unterhalten. Es gibt meiner Meinung nach keinen Konflikt zwischen der Förderung von Spitzensport und Breitensport. Wenn die Bereitschaft in den Vereinen - das sehe ich immer wieder in Frankfurt - nicht so groß wäre, Ereignisse wie den Marathon, das Radrennen, den Ironman, das Reitturnier in der Festhalle, die Fußball-WM 2006 oder im Jahre 2009 das Deutsche Turnfest zu unterstützen, wären diese Großveranstaltungen überhaupt nicht denkbar.

Tagung zur Umsetzung des Anti-Doping Regelwerkes der NADA

(DSB PRESSE) Zu einer gemeinsamen Tagung zur „Umsetzung des Anti-Doping Regelwerkes der NADA“ haben die Nationale Anti-Doping Agentur (NADA), der Deutsche Sportbund und das Nationale Olympische Komitee Vertreterinnen und Vertreter der Sportfachverbände und Landessportbünde am 2. Juni 2005 nach Frankfurt am Main eingeladen. Auf der Tagesordnung stehen Beiträge zu „Signifikanten Änderungen des NADA-Code zu den Rahmenrichtlinien der ADK“, „Struktur des Dopingkontrollsystems nach dem NADA-Code“, „Umsetzung des NADA-Code in Satzungen und Regelwerken“, „Erfahrungsberichte aus den Verbänden“ sowie „Ausblick auf ein Nationales Schiedsgericht“. 
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Weichenstellung für künftige Olympiaerfolge

Bund und DSB einigen sich auf Konzept für die Bundesstützpunkte 

(DSB PRESSE) Bundesinnenminister Otto Schily und der Deutsche Sportbund (DSB), vertreten durch den Präsidenten Manfred von Richthofen und den für den Leistungssport zuständigen Vizepräsidenten Ulrich Feldhoff, haben in Berlin die Weichen für die Vorbereitung des deutschen Spitzensports auf die Olympischen Sommerspiele in Peking 2008 gestellt. Nachdem der DSB sportfachliche Vorschläge gemacht hatte, hat Bundesinnenminister Schily nunmehr „grünes Licht“ für die Anerkennung der Bundesstützpunkte gegeben. 

Im Einzelnen werden für 138 Standorte in Deutschland Bundesstützpunkte anerkannt, an denen sich Athletinnen und Athleten im täglichen Training und bei zentralen Maßnahmen der Spitzensportfachverbände auf die anstehenden Wettkämpfe und das große Ziel Olympia vorbereiten können. Nach der Änderung des Stützpunktkonzepts des DSB werden 89 Bundesstützpunkte und 49 Bundesstützpunkte Nachwuchs anerkannt und somit das Bundesstützpunktsystem von ursprünglich 157 auf 138 konzentriert. 

An einigen Standorten, bei denen gegenwärtig die Voraussetzungen für eine Anerkennung als Bundesstützpunkt nicht gegeben sind, kann bei einer positiven sportlichen Entwicklung eine nachträgliche Anerkennung erfolgen. 

Zum Abschluss des Gesprächs zeigten sich Bundesinnenminister Schily, DSB-Präsident von Richthofen und Ulrich Feldhoff sehr zufrieden über die gemeinsame Position von Sport und Politik. „Mit der neuen Konzentration auf 138 Bundesstützpunkte haben wir eine wichtige Etappe auf dem Weg zu einem guten Abschneiden deutscher Athletinnen und Athleten in Peking 2008 abgeschlossen“, so Schily.

Manfred von Richthofen: „Nunmehr müssen alle Beteiligten, insbesondere die Spitzenverbände, das geschaffene Gerüst nutzen, um die gemeinsamen Ziele erreichen zu können.“

Ulrich Feldhoff: „Man war sich darin einig, dass auf dem Weg nach Peking noch viele Hürden zu nehmen sein werden. Nur durch erhebliche Anstrengungen auf allen Ebenen des Spitzensports können wir in Peking erfolgreich sein.“
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Übergewicht bei Kindern - Auch ein Phänomen innerhalb der EU

Sport kann die wachsende Inaktivität nicht kompensieren

(DSB PRESSE) Die große Bedrohung des deutschen Gesundheitssystems durch das steigende Übergewicht von Kindern und Jugendlichen ist vielen Verantwortlichen noch nicht klar. Diese These vertrat der renommierte Paderborner Sportwissenschaftler Prof. Dr. Wolf-Dieter Brettschneider in einem Vortrag anlässlich des Deutschen Turnfests in Berlin. 

„Wir unterhalten uns hierbei über ein Problem, dessen Tragweite von vielen noch nicht erkannt worden ist“, sagte Brettschneider, der gerade eine vergleichende Studie zu diesem Thema zwischen allen EU-Ländern durchgeführt hat. Seinen Vortrag hatte Brettschneider provozierend „Fett, faul, fernsehsüchtig - Europas junge Generation auf dem Prüfstand“ bezeichnet. 

In der letzten Woche hat Brettschneider seine Ergebnisse auch der EU-Kommission und den zuständigen EU-Ministerien in Luxemburg vorgestellt. „Die EU hat die Problematik auf ihre Agenda genommen“, meinte Brettschneider. In Deutschland sei die Gefahr bisher ein wenig spät erkannt worden. Nach seiner Studie sind alle EU-Länder von dem zunehmenden Durchschnittsgewicht der jungen Generation betroffen, allerdings mehr oder weniger stark. 

Die EU lässt sich nach der Ermittlung des Sportpädagogen in drei Kategorien einteilen. Den größten Anteil übergewichtiger oder gar fettsüchtiger Kinder verzeichnen die südeuropäischen Länder und England, den kleinsten die osteuropäischen und baltischen Staaten. Im Mittelfeld dieser Skala rangiert Deutschland wie das umgebende Mitteleuropa auch. „Aber allen ist eins gemein: Die Tendenz ist stark steigend“, warnte Brettschneider. 

Auch der Verlauf der Gewichtsentwicklung ist nach der Beobachtung von Brettschneider und seinen Kollegen in der Jugend in allen Ländern gleich. Im Alter von fünf bis sechs Jahren ist ein großer Anstieg des Übergewichts zu beobachten. Danach flacht die Kurve wieder ab, bis sie mit Eintritt ins Erwachsenenalter wieder an Steilheit gewinnt. In England seien mittlerweile 15 bis 18 Prozent übergewichtig und fünf Prozent fettleibig. Für den Wissenschaftler müsste dieses Phänomen aus mehreren Gründen beobachtet und bekämpft werden. 

Zum einen kommt es in der Folge zu immer mehr Stoffwechselerkrankungen, und zum anderen würden aus „fetten Kindern auch immer wahrscheinlicher fette Erwachsene“. „Die Quote liegt bei 80 Prozent“, sagte Brettschneider. 
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Die Ursachen sind aus der Sicht der Wissenschaft noch nicht eindeutig geklärt. Sie lassen sich aber grundsätzlich in die genetischen Gründe und die Rahmenbedingungen wie das soziale Umfeld unterteilen. Der Genpool hat sich aber in den letzten 10.000 Jahren nur noch unwesentlich verändert, demnach scheidet er aus der Sicht von Brettschneider als Ursache aus. 

Auf der anderen Seite muss auch bei Kindern und Jugendlichen die 
Energiebilanz ausgeglichen sein. Dies scheint immer weniger der Fall zu sein. Da allerdings überraschender Weise die durchschnittliche Energiezulieferung durch Nahrung in Europa nicht zu-, wie leicht vermutet wird, sondern sogar abgenommen hat, muss es am körperlichen Energieverbrauch liegen. 

Und die zweite Überraschung: Auch die Sportbegeisterung von Kindern hat sogar noch zugenommen. „Noch nie hatten wir eine Jugend in Deutschland, die so sportbegeistert war“, meinte Brettschneider. Aber der Sport könne die Zeiten der körperlichen Inaktivität, die durch die Medien wie Fernsehen, Video und Computer stark zunehmen, nicht kompensieren. „Wir haben es hier mit einer Zeitbombe zu tun, die möglichst schnell entschärft werden muss“, sagte Brettschneider. 

Sportvereine als Trendsetter

Ideen-Wettbewerb „Besser essen. Mehr bewegen“ ausgeschrieben

(DSB PRESSE) Das Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft hat einen bundesweiten Ideen-Wettbewerb für Modellvorhaben zum Thema „Besser essen. Mehr bewegen“ ausgeschrieben, bei dem sich regionale und lokale Einrichtungen und Initiativen aus den Bereichen Ernährung, Erziehung, Bewegung und Gesundheit – also ausdrücklich auch Vereine und Verbände des organisierten Sports – beteiligen können. Hintergrund des Vorhabens ist der nachweisliche Trend zum Übergewicht bei Kindern und Jugendlichen mit der Konsequenz, dass zukünftig gerade Kinder (wieder) gesunde Ernährung und viel Bewegung als Selbstverständlichkeit erfahren sollen. Sportvereine können hier im Verbund mit anderen Trägern „Trendsetter“ sein, um der Entstehung von Übergewicht bzw. Bewegungsmangel vorzubeugen. Eine 10-seitige Broschüre mit der genauen Ausschreibung des Modellvorhabens kann angefordert werden über die Geschäftsstelle „Besser essen. Mehr bewegen“ in der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE), Dr. Michaela Filipini, Deichmanns Aue 29, 53179 Bonn, Tel. 0228/6845-2929, fax -3787, email: Michaela.Filipini@ble; weitere Informationen auch im Internet unter: www.kinder-leicht.net/wettbewerb.html.
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Auch Erwachsene haben Übergewicht und brauchen Bewegungstherapie

Hilfe durch neues Sportmedizinisches Konzept

(DSB PRESSE) M.O.B.I.L.I.S., das neue sportmedizinische Schulungsprogramm, gibt vielen Menschen mit behandlungsbedürftigem Übergewicht neue Hoffnung im Kampf gegen überflüssige und gefährliche Pfunde. Entwickelt wurde das wegweisende Konzept von der Sportmedizin am Universitätsklinikum Freiburg und der Deutschen Sporthochschule Köln. 

„M.O.B.I.L.I.S. ist ein Programm für übergewichtige Erwachsene. Es zielt im Grunde darauf ab, sie fachübergreifend und individuell über ein Jahr zu betreuen. Das Ziel ist, dass sie ihr Leben und vor allem ihren Lebensstil, in den Griff bekommen“, erläutert der Bewegungsexperte 
Dr. Dieter Lagerstrøm. Sportwissenschaftler, Psychologen, Pädagogen, Ernährungswissenschaftler und Mediziner gehören zum Team. Während eines Jahres unterstützen sie die M.O.B.I.L.I.S.-Teilnehmer darin, ihr persönliches Gesundheitskonzept mit eigenen Zielvorgaben zu erstellen und praktisch in den Alltag umzusetzen. 

Laut Lagerstrøm sollen in den kommenden drei Jahren 4.000 Menschen an dem Programm teilnehmen. Die Modellphase im vergangenen Jahr war nach Meinung von Professor Hans-Georg Predel, dem Leiter des Instituts für Kreislaufforschung und Sportmedizin der Sporthochschule Köln, erfolgreich. „35 Prozent der Teilnehmer nahmen mehr als 10 Prozent ihres Höchtgewichtes ab, 27 Prozent zwischen fünf und 10 Prozent und 13 Prozent zwischen 0 und fünf Prozent. Und nur ein Viertel stieg aus.“

Der einjährige Kurs mit intensiver Betreuung (55 Einheiten und 3 ärztliche Untersuchungen) kostet 685 EURO. Die BARMER unterstützt als erste Krankenkasse das Projekt und erstattet ihren Versicherten 585 
EURO bei regelmäßiger Teilnahme, aber auch andere Kassen unterstützen M.O.B.I.L.I.S.. Voraussetzungen für die Teilnahme sind die Vollendung des 18. Lebensjahres, starkes Übergewicht (Body-Mass-Index zwischen 30 und 40 kg/m 2 bzw. 20-60% Übergewicht), mindestens ein begleitender Risikofaktor (z.B. Diabetes Typ 2, Fettstoffwechselstörungen, Bluthochdruck, psychische Probleme, orthopädische Beschwerden) sowie eine ärztliche Notwendigkeitsbescheinigung. 

Interessenten können sich bei der örtlichen BARMER 0185 00 701436 (zum Ortstarif) oder direkt bei der M.O.B.I.L.I.S.-Zentrale in Freiburg unter folgender Telefonnummer bewerben: 0761 50391-0. Weitere Informationen gibt es auch im Internet unter: www.mobilis-programm.de. 
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Schwimmen lernen und Gefahren reduzieren heißt die Devise

DLRG rettete 692 Menschen vor dem Ertrinken

(DSB PRESSE) Trotz des verregneten Sommers 2004 konnten sich die Lebensretter nicht über Arbeitsmangel beklagen. Die Rettungsschwimmer der Deutschen Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) haben im vergangenen Jahr 692 Menschen vor dem Ertrinken bewahrt. Gegenüber dem Jahr 2003 mit einem Jahrhundertsommer stieg die Zahl um 143 oder 26 Prozent an. Auch die Hilfeleistungen für in Not geratene Wassersportler wuchs um 26,6 % auf 8.381 an. 51.072 Retter der DLRG leisteten ehrenamtlich und unentgeltlich 2.113.000 Wachstunden im Sommer und Winterdienst und machten die Wasserfreizeit an Küsten und Binnengewässern sicher. Diese Zahlen gab DLRG-Präsident Dr. Klaus Wilkens jetzt in Hamburg bekannt.

Als Ursache für die gestiegenen Einsatzzahlen nannte der DLRG-Präsident eine höhere Risikobereitschaft beim Baden und Wassersport. „Ohne die Präsenz des nahezu vollständig durch ehrenamtliche Helfer organisierten Wasserrettungsdienstes läge die Zahl tödlicher Wasserunfälle nicht bei 470, sondern bei 1.200. Das Gefährdungspotenzial ist weitaus größer als die Ertrinkungszahlen zeigen. Vor diesem Hintergrund ist es nicht akzeptabel, dass der Wasserrettungsdienst in den meisten Rettungsdienstgesetzen der Bundesländer nicht enthalten ist, beziehungsweise sogar wieder herausgenommen wird“, kritisiert Dr. Wilkens die politischen Rahmenbedingungen.

Die Schwimmprüfungen sind auch im vergangenen Jahr weiter zurück gegangen. Insgesamt haben im Jahr 2004 bei der DLRG 182.000 Menschen eine Schwimmprüfung abgelegt, drei Prozent weniger als im Jahr zuvor. Noch deutlicher ist der Rückgang bei den Prüfungen für Schwimmanfänger. Lediglich 56.500 Mädchen und Jungen haben nach DLRG-Angaben das „Seepferdchen“ erworben, das ist ein Minus von 12,3%. „Die seit Jahren anhaltende Abnahme ist nicht zuletzt das negative Ergebnis der Schließung kommunaler Bäder. Die Rotstiftpolitik hat zunehmend an Fahrt gewonnen“, benennt der DLRG-Präsident die Ursachen.

„Jeder Mensch hat ein Recht auf Schwimmausbildung, dies gilt insbesondere für die Kinder. Wer seine Verantwortung für die junge Generation ernst nimmt, darf keine Bäder schließen“, fordert Dr. Wilkens ein klares Bekenntnis zum Bädererhalt. 87,3% der Bevölkerung halten laut einer TNS Emnid-Studie im Auftrag der DLRG Schwimmbäder für wichtig oder sehr wichtig. Nach Auffassung der DLRG bestätigen die rückläufigen Ausbildungszahlen die Ergebnisse der DLRG-Studie über die abnehmende Schwimmfähigkeit der deutschen Bevölkerung. An einem Gemeinschaftskonzept, diese Besorgnis erregende Situation vor allem im Kinder- und Jugendbereich zu verbessern, arbeiten zur Zeit der Deutsche Sportbund, die DLRG und der Deutsche Schwimm-Verband.
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Das Gesamtvolumen ehrenamtlicher Arbeit beläuft sich bei der DLRG auf sechs Millionen Stunden. Mit über 850.000 Mitgliedern und Förderern ist die DLRG heute die größte Wasserrettungsorganisation der Welt. Angesicht von 410.000 Ertrinkungsfällen weltweit im Jahr 2000 (WHO-Studie) arbeitet die DLRG in der International Life Saving Federation (ILS), dem Weltverband der nationalen Wasserrettungsorganisationen, an der Entwicklung von Gefahrenanalyse-Programmen für Küsten- und Binnengewässer mit. Zukünftig sollen erfahrene Analytiker Gewässer nach ihrem Gefahrenpotenzial bewerten und geeignete Vorschläge zur Absicherung unterbreiten. Die Lebensretter versprechen sich davon in Verbindung mit neuen weltweit einheitlichen Warnhinweisen eine bessere Aufklärung von Badegästen und Wassersportlern und perspektivisch sinkende Ertrinkungszahlen.

Mit Hilfe des Sports zu einer besseren Welt finden

UN-Jahr des Sports: Projekte auch in Trägerschaft von DSB und NOK

(DSB PRESSE) Bundesinnenminister Otto Schily hat in Berlin gemeinsam mit dem UN-Sonderberater für Sport im Dienste von Entwicklung und Frieden, dem Schweizer Alt-Bundesrat Adolf Ogi, das UN-Jahr des Sports und die vom Bundesinnenministerium ausgewählten Projekte vorgestellt. Das Bundesinnenministerium fördert in diesem Jahr 24 Projekte im Rahmen des „Internationalen Jahres des Sports und der Leibeserziehung 2005“ der Vereinten Nationen. Der Deutsche Sportbund (DSB) und das Nationale Olympische Komitee (NOK) für Deutschland sind dabei Träger der Projekte „Hilfe beim Aufbau des Sports in Afghanistan, besonders für Frauen und Mädchen“ und „Fußball für Frauen und Mädchen in Afghanistan“. DSB-Präsidiumsmitglied Ilse Ridder-Melchers und der NOK-Vizepräsident Clemens Prokop präsentierten in Berlin die gemeinsamen Projekte. „Der deutsche Sport will mit diesen Aktionen Brücken schlagen und Geschlechterrollen aufbrechen“, sagte Ilse Ridder-Melchers.

„Sport fördert die Begegnung von Menschen auch über die Grenzen hinweg und dient somit dem Frieden zwischen den Völkern, Sport hilft, Vorurteile abzubauen und Minderheiten in die Gesellschaft zu integrieren“, betonte Innenminister Schily bei der Vorstellung der Projekte. Mit großem Engagement verfolgt der Schweizer Adolf Ogi die Ziele des „Internationalen Jahres des Sports und der Leibeserziehung“. „Sport ist die beste Lebensschule. Ich habe in der ganzen Welt gesehen, was Sport auslösen kann“, verkündete Ogi und umriss seine Ziele: „Ende 2005 wollen wir 300 Projekte haben. In 30 Jahren werden wir eine bessere, friedlichere Welt haben - auch durch den Sport.“ Ogi appellierte, in Deutschland die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 zu nutzen, um die bedeutende Rolle des Sports darzustellen. Zu den 24 in Berlin vorgestellten Projekten zählen unter anderen auch die Förderung des Sports in den Flutgebieten Südostasiens, Sportförderung in mehreren Ländern der Erde sowie Integrationsmaßnahmen und die Unterstützung des Projekts Box Girls „Ring frei für Mädchen“.
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Claudia Bokel neue Präsidentin der EOC-Athletenkommission

(DSB PRESSE) Bei einer Versammlung des Europäischen Olympischen Komitees (EOC) am 21. Mai in Kiew wurde die Weltmeisterin im Degenfechten von 2001, Claudia Bokel, mit 22 von 26 möglichen Stimmen in die EOC-Athletenkommission gewählt und gleichzeitig zu deren neuer Präsidentin benannt. In der nun vier Jahre dauernden Amtszeit möchte sich die 31-jährige Chemiestudentin aus Tauberbischofsheim in ihrer Arbeit für die Kommission auf die duale Karriereplanung von Athletinnen und Athleten sowie die Dopingproblematik konzentrieren. Bokel, die auch dem Beirat der Aktiven im Deutschen Sportbund (DSB) angehört, kann neben dem WM-Titel im Degen-Fechten auf weitere sportliche Spitzenleistungen zurückschauen. Bei den Olympischen Spielen in Athen im letzten Jahr gewann sie mit der Degen-Mannschaft die Silbermedaille. 

Rauchfreier Sportverein in Bayern

(DSB PRESSE) Es ist unbestritten: Rauchen, ob aktiv oder passiv, schadet der Gesundheit. Und: Wer nicht raucht, ist ausdauernder und leistungsfähiger – das trifft auf den Spitzensport genauso wie auf den Breitensport zu. Mit der gemeinsamen Aktion „Rauchfreier Sportverein“ wollen der Bayerische Landes-Sportverband (BLSV) und das Bayerische Staatsministerium für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz gezielt Sportvereine ansprechen, mit konkreten Maßnahmen dazu beizutragen, insbesondere Kinder und Jugendliche für das Thema Nichtrauchen zu sensibilisieren. Hauptziel dieser Aktion ist es, die Verantwortlichen in den bayerischen Sportvereinen dafür zu gewinnen, jungen Menschen den Wert einer rauchfreien Trainings- und Wettkampfumgebung zu verdeutlichen sowie im Vereinsleben bewusst zu vermitteln, dass Sport und „rauchfrei“ zusammen gehören.

Den Startschuss für die Aktion „Rauchfreier Sportverein“ geben BLSV-Präsident Günther Lommer und Werner Schnappauf, Staatsminister für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz, im Rahmen einer Pressekonferenz am 30. Mai 2005 in Nürnberg. 

Judo tut Deutschland gut

(DSB PRESSE) Mit dem Projekt „Judo tut Deutschland gut“ demonstriert der Deutsche Judo-Bund (DJB) in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Sport-Bund (DSB) vom 21. bis 29. Mai durch bundesweite Aktionen der Landesverbände und Vereine die Attraktivität des Judosports. Durch dieses Projekt soll neben den sportlich ambitionierten Judokas nun auch eine breite Öffentlichkeit mit dem Judosport vertraut gemacht werden.
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Turnfest der Superlative als Praxis- und Gedankenschmiede

100.000 Teilnehmer bringen sich und die Hauptstadt in Bewegung

Bundespräsident Horst Köhler ließ sich schon bei der Eröffnungsfeier am Brandenburger Tor von der Turnfestbegeisterung anstecken. Bundeskanzler Gerhard Schröder lobte bei einem Empfang an seinem Amtssitz die großartigen Erfolge und die Arbeit der deutschen Turnbewegung, die oft in der Öffentlichkeit unterschätzt werde, obwohl sie soviel Gutes für die die Gesunderhaltung und die Fitness der Menschen tue. Und der für den Sport zuständige Bundesinnenminister Otto Schily stellte in seiner Ansprache vor 70.000 Menschen bei der Abschlussgala im Olympiastadion die Arbeit der Vereine und das ehrenamtliche Engagement heraus. Der Vizepräsident des Deutschen Turner-Bundes (DTB), Eberhard Gienger, ehemaliger Reckweltmeister und heute CDU-Bundestagsabgeordneter, war zuvor mit dem Fallschirm im Olympiastadion gelandet und hatte den Startschuss zu einer eindrucksvollen Schlussgala des Internationalen Deutschen Turnfestes abgegeben, mit der eine Woche der Bewegung, des Feierns und der Auseinandersetzung mit sport- und gesellschaftspolitischen Themen zu Ende ging. So standen am Schlusstag neben der Stadiongala die Verleihung der Sportplakette des Bundespräsidenten und der Flatow-Medaillen besonders im Blickpunkt.

DTB-Präsident Rainer Brechtken sprach in seiner Turnfest-Bilanz von einem „Fest der Superlative“ und bescheinigte der Stadt Berlin: „So gute Bedingungen hatten wir noch nie bei einem Deutschen Turnfest.“ Der Regierende Bürgermeister von Berlin, Klaus Wowereit, weinte den mehr als 100.000 Gästen eine Träne nach: „Wir hätten sie gerne noch eine Woche hier behalten“, verkündete er bei der Schlussgala, nachdem er zuvor den Rekord-Tagesbesuch von 81.000 Zuschauern auf dem Messegelände registrieren konnte: „Das hat noch nicht einmal die Grüne Woche geschafft.“ Die Messlatte liegt sehr hoch für den nächsten Turnfest-Gastgeber Frankfurt am Main, dessen Oberbürgermeisterin Petra Roth, derzeit Präsidentin des Deutschen Städtetages, sagt: „Für jede Stadt ist das Deutsche Turnfest eine der wichtigsten Veranstaltungen, die man bekommen kann.“

Auch der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, genoss als Gast bei zahlreichen Veranstaltungen dieses größten Wettkampf- und Breitensportereignisses der Welt die besondere Turnfest-Atmosphäre. Der DSB-Präsident hebt die Bescheidenheit der Aktiven hervor: „Freiwillig im Massenquartier Turnhalle zu schlafen, ist nicht gerade jedermanns Sache. Aber die Turner machen das, weil sie teilnehmen wollen an dieser großen Gemeinschaftsfestivität.“ Das Deutsche Turnfest in Berlin präsentierte den Spitzensport mit dem neuen Aushängeschild Fabian Hambüchen, der den Kunstturn-Mehrkampf und die Finals am Boden, Barren und Reck gewann, wurde aber vor allem zur Messe des Breitensports, zum Markt der Möglichkeiten und mit der Turn-Akademie zur größten Lernveranstaltung, die es im Sport gibt.

Zum „Potsdam-Tag“ des Turnfestes mit dem Festival des Sports des Deutschen Sportbundes kamen 40.000 Besucher in den „Lustgarten“. Im FrauenInfoPoint auf dem Messegelände in Berlin stellte DSB-Präsidiumsmitglied Ilse Ridder-Melchers die Kampagne „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“ vor, wobei die DTB-Vizepräsidentin Inge Voltmann-Hummes versicherte: „Wir werden bei dieser Kampagne mitmachen.“ Präsent in Berlin war auch der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, 
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der mit Freude registrierte, dass die Hälfte aller Turnfestteilnehmer unter 30 Jahre alt war. Die Kinder und Jugendlichen wurden auch von der Aktion „Kinder stark machen“ angesprochen. Dabei arbeiten der Deutsche Turner-Bund und der Deutsche Sportbund mit der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung eng zusammen. Eine Zusammenarbeit, die die Drogenbeauftragte der Bundesregierung, Marion Caspers-Merk, bei ihrem Besuch beim Turnfest lobte: „Präventionsmittel, die in den Sport fließen, bringen doppelten Nutzen.“

Im Rahmen des Internationalen Deutschen Turnfestes verliehen Bundespräsident Horst Köhler und DSB-Präsident Manfred von Richthofen im Jüdischen Museum die Sportplakette des Bundespräsidenten an den Turnverein Mülheim (Rheinland-Pfalz), den Schwimmverein Würzburg (Bayern) und an den Turn- und Sportverein Reichenbach (Baden-Württemberg).

Bundesinnenminister Otto Schily und DTB-Präsident Rainer Brechtken zeichneten in derselben Veranstaltung die Medaillengewinner im Trampolinspringen von Athen, Anna Dogonadze und Henrik Stehlik, sowie die Orientierungsläuferin Frauke Schmitt Gran mit der Flatow-Medaille des Deutschen Turner-Bundes aus, mit der an die im KZ ums Leben gekommenen Turn-Olympiasieger von 1896, Alfred Flatow und Gustav Felix Flatow, erinnert wird. Vor der Ehrung hatten Brechtken und von Richthofen die Schuld, die die Sportverbände wahrend der Nazi-Zeit auf sich geladen haben, deutlich herausgestellt. Von Richthofen: „Bereits Anfang 1933 setzte in vielen Verbänden ein Wettlauf ein, möglichst schnell die Juden auszuschließen.“ Dennoch nutzte das Mitglied des Zentralrats der Juden, Dr. Dieter Graumann, in Anwesenheit des Bundespräsidenten und des Innenministers die Gelegenheit zu einer schonungslosen Abrechnung mit den Sportverbänden, denen er Verweigerung eines Schuldeingeständnisses vorwarf. Er appellierte an den deutschen Sport, endlich Transparenz und Offenheit herzustellen über die Fehlleistungen in der Nazi-Zeit. Nur dann habe der Sport in Deutschland seine allerbeste Zeit noch vor sich.

Deutsches Turnfest in Berlin 2005 - ein facettenreiches Großereignis mit mehr als 100.000 Aktiven und Besuchern aus 33 Nationen, die allesamt selbstbewusst auftreten. Auf einem T-Shirt war zu lesen: „Wenn Turnen einfach wär´, wär´s Fußball.“

Walter Mirwald

Deutsche Sportjugend präsentierte sich beim Internationalen Deutschen Turnfest

Das Juniorteam der Deutschen Sportjugend (dsj), junge Menschen im Alter von 16 bis 27 Jahren, hatte die Präsentation und Standbetreuung beim Deutschen Turnfest in Berlin übernommen und für die immerhin neun Millionen Mitglieder zählende Organisation geworben. „Mit Spiel, Spaß und Action von Kinderspielen über Zwister bis zum Gewinnspiel und nach dem Slogan ´In die Zukunft der Jugend investieren - durch Sport´ konnten wir viele junge Menschen erreichen“, sagt dsj-Vorstandsmitglied Martina Bucher. „Neben den vielfältigen Aktivitäten der dsj, die in Berlin vorgestellt wurden, ging es auch um Partizipation und die Frage, ´Wie können Jugendliche für ein ehrenamtliches Engagement gewonnen werden´“, resümierte der Vorsitzende der Deutschen Sportjugend, Ingo Weiss, sichtlich zufrieden. 
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Auch eine breit gefächerte Bildungsmesse

Viel Wissenschaft in Theorie und Praxis beim Turnfest in Berlin

Das Internationale Deutsche Turnfest 2005 in Berlin war auch eine breitgefächerte Bildungsmesse: Die größte Breitensportveranstaltung der Welt präsentierte sich so ganz nebenbei und trotzdem mittendrin mit ihrer Turnfest-Akademie zugleich als größte Fachtagung im Sport überhaupt - in konkreten Zahlen und knappen Fakten bedeutet das: Ein Fortbildungs-Programm mit acht Themenbereichen und rund 26.000 Teilnehmer-Buchungen von nahezu 10.000 Frauen und Männern für 600 Workshops, Seminare und Vorträge mit rund 200 Referentinnen und Referenten aus 13 Ländern an insgesamt sechs Tagen … und das alles örtlich kompakt unter einem Dach in 25 Veranstaltungssälen auf dem Berliner Messegelände: „Die Akademie boomt“, resümierte der scheidende Turnfest-Akademie-Leiter Prof. Dr. Herbert Hartmann, zugleich langjähriger Vize-Präsident für Allgemeines Turnen im Deutschen Turner-Bund (DTB) und jetzt DSB-Vizepräsident, schon bei der feierlichen Eröffnung und verwies darauf, dass einige Veranstaltungen vorzeitig ausgebucht waren.

Im Gegensatz zum Deutschen Turnfest verfügt die Turnfest-Akademie noch über keine allzu lange Tradition. Sie ist eher als jugendlicher Programm-Sprössling zu bezeichnen: Aus bescheidenen Anfängen mit einem so genannten „Lernmarkt“ beim Deutschen Turnfest 1994 in Hamburg hat sich über die Turnfeste in München und Leipzig dieses Veranstaltungssegment nun vollends etabliert – mehr noch: Die Turnfest-Akademie sucht mittlerweile ihresgleichen im organisierten Sport, aber sicher auch darüber hinaus: „Als Dienstleister für unsere Vereine bieten wir mit der Akademie vielfältige Beiträge zur zeitgemäßen Qualifizierung der Lehrkräfte und Mitarbeiter“, beschreibt DTB-Präsident Rainer Brechtken Aufgabe und Funktion der Turnfest-Akademie.

Das Angebot konnte sich wahrlich sehen lassen. Die bildungsinteressierten Turnfestgäste hatten nach vorheriger Anmeldung die Qual der Wahl unter zahlreichen Veranstaltungen aus den folgenden acht Themenparks: Im Akademie-Forum (1) wurden grundsätzliche Beiträge mit gesamtgesellschaftlicher Bedeutung dargeboten wie z.B. über die zunehmende Verbreitung von Übergewicht bei Kindern, das „seuchenhafte Züge“ annimmt, wie Prof. Dr. Wolf-Dietrich Brettschneider (Uni Paderborn) als Fazit aus seiner europaweiten Studie zu berichten wusste. Eher sport- und bewegungspraktisch ging es dagegen in der Wellness- und Gesundheitssport-Akademie (2), der Fitness- und Aerobic-Akademie (3) sowie der Gym- und Dance-Akademie (4) zu. Bei der Gerätturn-Akademie (5) stand die Frage im Zentrum, wie man ohne und an Geräten noch höher, weiter, schöner und sicherer fliegen kann (z.B. „Minitrampolin – was kommt vor dem Spaß?“). An spezielle Adressaten gerichtet waren dagegen die Kinderturn-Akademie (6) für den Nachwuchs und die 50 Plus-Akademie (7) für die Älteren. 

Die Management-Akademie (8) schließlich sollte zur weiteren Profilierung von Turn- und Sportvereinen als soziale Dienstleister beitragen (z.B. „Mittleres Lebensalter - die jüngste Zielgruppe im Verein“). Der Austausch von Erfahrungen im Sinne von Best-Practise-Beispielen gehörte hier ebenfalls dazu. Zu einem solchen Modell scheint sich mittlerweile auch das Vereins-Fitness-Studio zu etablieren, das während des Turnfestes auf dem Messegelände durchgehend zur Besichtigung offen stand: „Der Turnverein zum Anpacken!“. Mag sogar sein, dass sich dahinter ein modernes Motto, eine gut gemeinte Aufforderung und ein neues Leitbild zugleich verbergen.

Dr. Detlef Kuhlmann
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Turnen ist weiblich und ein Genuss für alle Sinne

Über tragende und dominierende Rollen beim Deutschen Turnfest

An ihre Rolle haben sie sich schon gewöhnt, die Männer im Deutschen Turner-Bund. Auch beim Internationalen Deutschen Turnfest in Berlin übernahmen sie bei den meisten Aktivitäten eher eine steife, aber liebenswerte Nebenrolle. Wenn sie nicht auf dem Rasen auftraten, hatten sie eine tragende Rolle - sie schleppten geduldig Taschen oder Turngeräte für die Aktivistinnen, die sich für ihre Vorführung im Sommergarten sammelten. Turnen ist weiblich - was in der Hauptstadt kaum zu übersehen war - und das belegt auch die Statistik: Von den 5,3 Millionen Mitgliedern im Turner-Bund sind 70 Prozent weiblichen Geschlechts. Was zu Turnvater Jahns Zeiten eine Männer-Domäne war, entdeckten Frauen früh als geeignetes Terrain: Schon 1848 fanden sich elf Damen in Leipzig, die den ersten Frauenturnverein gründeten. Motiviert durch das Motto „frisch, fromm, fröhlich, frei“ wollten sie sich nicht nur vom Schnürkorsett, sondern auch von gesellschaftlichen Zwängen befreien.

Das ist ihnen durch die Jahrhunderte gelungen: Frauen im Turner-Bund sind politisch, kreativ, beweglich und bunt, stehen zu ihrem Körper und tun etwas für ihre Gesundheit. Obwohl: Manche kritisieren, dass auch im DTB zu viel auf Trends Rücksicht genommen werde und man oftmals die immer älter werdende Klientel nicht so richtig im Blickfeld habe. Eine Gruppe hat man nun im Focus: Frauen ab 30. Für die hat der DTB noch was Neues zu bieten: „Feel Well Woman“ ist ein Programm, das Pia Pauly, Abeilungsleiterin Sport im DTB, als ganzheitliches Programm zum „Genießen mit allen Sinnen“ beschreibt. Und was ist mit den Männern? Gerade die 20- bis 50-Jährigen sind kaum in den Turnvereinen vorhanden, die Angebote wohl nichts für „stählerne Kerle“, die sich dann lieber als Marathonmann, Superbiker oder Tenniscrack versuchen.

Erst wenn es knackt und zwickt, wenn es um die Gesundheit geht, findet mancher Mann dann doch den Weg in den Turnverein. Wer dabei ist, fühlt sich - trotz der weiblichen Übermacht - wohl, wie die Herrn aus dem Saarland, die von ihren Gruppenwahlkämpfen aufs Messegelände eilten, um die Frauen bei ihrem Auftritt mit Beifall moralisch zu unterstützen. Und neidlos erkennen die Männer an, dass Frauen doch beweglicher und eleganter aussehen, nicht wie „unsere Kollegen, die den Gymnastikstab eher wie einen Besen halten“. Naja, manchmal baut sich da halt schon Frust auf, der sich verstärkt, wenn die Männer am Frauen-Info-Point nachfragen, wo denn nun der Männer-Info-Point wäre? Ein Witzbold hat mit einem Plakat eine Theke zum Männer-Treff ausgerufen.

Die Frauen waren präsent: Am Info-Stand präsentierte sich die DTB-Vizepräsidentin Frauen, Inge Voltmann-Hummes, im Dauereinsatz: Auch für die geistige Beweglichkeit wurde in den Turnfesttagen eine Menge getan. Talkrunden zu Frauen-Themen oder Mitmach-Aktionen wurden am Info-Point geboten. Und die Vizepräsidentin mitten drin, die sich zwischenzeitlich Verstärkung holte. Die Vorsitzende des Bundesausschusses Frauen im Sport des Deutschen Sportbundes, Ilse Ridder-Melchers, stellte die DSB-Kampagne: „Sport tut Frauen gut - Frauen tun dem Sport gut“ vor. Engagement und Aktion der DSB-Frauen kamen bei den Turnerinnen gut an. Und das Kampagnen-Plakat „Bin kicken. Elke“ werden sie jetzt als Mitteilung für ihren Gatten zu Hause an den Spiegel mit Lippenstift hinterlassen. „Bin Turnen. Anna.“ 
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Trotz Ermüdungserscheinungen nach anstrengenden Tagen rafften sich Grüppchen ganz im Sinne des Gender-Gedankens auch noch zu Diskussionen über Führungsfragen auf: Mit dem Präsidenten Rainer Brechtken sind sie im Großen und Ganzen zufrieden, so der überwiegende Tenor. Aber die weibliche Übermacht? Ein Kinofreak brachte es mit einem abgewandelten Zitat aus dem neuen Streifen „Star wars“ auf den Nenner: „Möge die Macht bald mit euch sein.“ Der Mann! bekam uneingeschränkt Beifall...

Bianka Schreiber-Rietig

Dienstleistungen für Vereine und Kommunen

WISAG Facility Management und Techem Energy Contracting GmbH Partner des DSB

Zu den Partnern des Deutschen Sportbundes aus dem Bereich der deutschen Wirtschaft zählen seit kurzem auch die WISAG und die Techem Energy Contracting. Die WISAG Gruppe mit einem Umsatz von ca. 600 Mio. Euro ist einer der führenden Anbieter von Gebäudemanagement Dienstleistungen. Das Kerngeschäft sind infrastrukturelle und technische Dienstleistungen mit dem Ziel, durch innovative Lösungen die Kundenanforderungen professionell, qualitativ hochwertig und wirtschaftlich zu erfüllen. Mit deutschlandweit mehr als 19.000 Mitarbeitern an über 120 Standorten wird bei mehr als 10.000 Kunden gereinigt, bewacht, werden technische Anlagen betreut, wird gekocht und begrünt. Eine „sportliche“ Herausforderung an 365 Tagen im Jahr.

Die Techem Energy Contracting GmbH ist eines der führenden Energiecontracting-Unternehmen in Deutschland. Sie errichtet und finanziert Energieanlagen wie Heizkessel und Kältemaschinen, betreibt diese und liefert den Gebäudeeigentümern fertige Wärme bzw. Kälte. Sie entlastet somit die Investitionsbudgets der Kunden und trägt dazu bei, die Energiekosten zu reduzieren. Probleme mit veralteten Energieanlagen werden einer eleganten Lösung zugeführt. Eine signifikante Reduktion des CO2-Ausstoßes ist nahe zu zwangsläufig! Techem und WISAG Facility Management erarbeiten im Team innovative und maßgeschneiderte Dienstleistungen für Sportvereine und Kommunen. In Kooperation können Kosten gesenkt und damit Vereinsbudgets entlastet werden. Für die Entlastung von Vermögens- sowie Verwaltungshaushalten stehen individuelle Lösungen zur Verfügung.

Förderpreis „Pro Ehrenamt“ 2005: Jetzt bewerben!

Der Deutsche Sportbund und die Commerzbank schreiben auch in diesem Jahr wieder den Förderpreis „Pro Ehrenamt“ aus. Sportverbände und Sportvereine können ihre Förderer aus Politik, Wirtschaft und Medien für die kommende Preisvergabe vorschlagen. Es ist auch möglich, sich selbst zu bewerben, wenn man das Ehrenamt im Sport in den genannten Kategorien beispielhaft unterstützt. Die Bewerbungsfrist endet am 26. August 2005. Die Preisauszeichnung findet im Rahmen einer öffentlichkeitswirksamen Veranstaltung am „Tag des Ehrenamts“, 5. Dezember 2005, statt. Informationen und Ausschreibungsunterlagen gibt es unter www.ehrenamt-im-sport.de.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VI
Nr. 21/24.05.2005

Bewegungsfreude für alle Altersklassen

Festival des Sports: Gelungener Tourauftakt 2005 in Potsdam
Der diesjährige Reigen der Festivals des Sports startete am Pfingstmontag in Potsdam mit einer rundum gelungenen Ein-Tages-Veranstaltung im Rahmen des Internationalen Deutschen Turnfestes Berlin 2005. Das Festival des Sports war die Hauptattraktion am Potsdam-Tag des Turnfestes, bei dem außerdem Wanderungen, Stadtrundfahrten und eine abendliche Show im Filmpark Babelsberg auf dem Programm standen. Mit dem Märkischen Turnerbund war zum ersten Mal ein Landesfachverband Hauptorganisator eines Festivals; ihm zur Seite standen der Landessportbund Brandenburg, die Stadt Potsdam und der Stadtsportbund. Die Idee zu dieser ungewöhnlichen Aktion hatte Berlins Landessportbund- und Turnerpräsident Peter Hanisch. Der war schon Jahre zuvor davon überzeugt, dass die Turner aus Nah und Fern voller Neugier nach Potsdam strömen würden, denn „Potsdam ist der schönste Teil von Berlin“.

Mitten im historischen Potsdamer Zentrum, auf dem Areal des Lustgartens zwischen Filmmuseum und Havelufer, vergnügten sich bei Show, Sport und Spiel rund 45.000 neugierige Besucher - Familien mit kleinen Kindern, Straßenfußballer aus ganz Brandenburg, rüstige Rentner aus Potsdamer Sozial- und Seniorenvereinen und unzählige Turner, gut erkennbar an ihren Trainingsanzügen und umgehängten Teilnehmerkarten. Organisatoren wie Festivalgäste waren an diesem Tag echte Glückspilze – auch wegen der GlücksSpiral-Lose, die auf dem Festgelände verlost wurden.

Sport in den unterschiedlichsten Spielarten, immer neue Angebote, rasante Wechsel - das Festival bot eine Vielfalt, wie sie auch in Potsdam mit seinem erfolgreichen Olympiastützpunkt, mit 129 Vereinen und rund 20.000 Vereinssportlern selten zu erleben ist. Bei den unzähligen Mitmachangeboten von Bogenschießen über Turnierangeln bis zum Kartfahren hatte trotz des Besucheransturms jeder eine Chance, auch wenn beim Riesentrampolin der GEK oder am Eiskletterberg von ratiopharm lange Schlangen standen. Potsdams ostfriesischer Oberbürgermeister Jann Jacobs forderte Sportminister Holger Rupprecht zum Gummistiefelweitwurf heraus, musste sich aber am Ende dem Sportler Rupprecht, der auch Vorsitzender eines Handballvereins ist, geschlagen geben. 

Voller Entdeckerfreude schlenderten auch die anderen Besucher übers Festgelände, machten Station beim Bankdrücken oder bei Indiaca, bestaunten American Footballer, Erwachsene verhedderten sich lachend beim Seilspringen oder schoben ächzend den schweren Bob über die Anschubbahn. Auf der Freundschaftsinsel mit ihrem berühmten Staudengarten drehten Nordic Walker ihre Runden, und abseits vom Trubel im Grünen trafen sich die Senioren zu polnischer Blasmusik, zu Tanzwettbewerben, Tischtennis und Simultanschach. Dicht umlagert waren die Straßenfußballkäfige der Brandenburgischen Sportjugend; hier trafen sich Teams aus ganz Brandenburg zum 2. Turnier im Rahmen der LBS-Straßenfußballtour zur WM 2006. 

Großen Andrang verursachte das Bühnenprogramm. Auf Zehenspitzen stehen, Hälse recken - nichts half mehr bei der Non-Stop-Sportshow im Neuen Lustgarten: Der Platz um die Bühne war proppevoll, Potsdamer und Turnfestteilnehmer verfolgten dichtgedrängt ein wahres Feuerwerk sportlicher Leckerbissen wie das Turn- und Akrobatikprogramm „Der blaue Planet“ des TSV Falkensee, die eben mit jungen Besuchern frisch einstudierten Zirkusnummern von „Kinder stark machen“ oder die Mix-Show der dänischen „Talentholdet“. 

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VII
Nr. 21/24.05.2005

„Wie die Spitze eines Eisbergs“, so veranschaulichte Landessportbund-Präsident Hans-Dietrich Fiebig den Wert des Festivals. Ganz oben und für jeden sichtbar die einmaligen Präsentationen bei diesem Breitensportfest, nur für den Kundigen zu ahnen die viel größere Masse der täglichen Aktivitäten, die solche Höhepunkte erst ermöglichen. Fiebig erwartet denn auch, dass „dieses Festival für den Sport in Brandenburg noch größere Wellen schlagen wird“.

Martina Butzek

Wege aus der Krise durch kompetente Beratung

Studierende der Uni Hamburg helfen Vereinen
Mit einer Beratung nach Maß wollen Soziologie-Studenten der Universität Hamburg ehrenamtlichen Organisationen den Weg aus der Krise zeigen - und zwar kostenlos. Auch Vereinen in Hamburg kann also jetzt geholfen werden.

Unternehmen, die öffentliche Verwaltung und auch freiwillige Vereinigung weisen (oftmals erst auf den zweiten Blick) eine Vielzahl von Gemeinsamkeiten auf. Entstehen in der öffentlichen Verwaltung oder in Unternehmen gravierende Probleme, die nicht „von innen“ zu lösen sind, wird häufig eine externe Unternehmensberatung beauftragt, die Ursachen der Probleme zu entschlüsseln und Strategien zur Bewältigung zu entwickeln. Freiwillige Vereinigungen stehen oft vor ähnlichen Problemen, beispielsweise einer unkoordinierten Kommunikations- und Kompetenzstruktur, einer kontraproduktiven Organisationskultur oder einem defizitären Emotions- und Konfliktmanagement – nur fehlen ihnen in der Regel die finanziellen Ressourcen, ein externes Unternehmen mit der Evaluation ihrer Probleme zu beauftragen.

Soziologie-Dozent Dr. Markus R. Friederici, selbst im Vorstand des Turn- und Sportbundes in Lübeck, hat in einem Projektseminar 70 Studierende um sich versammelt, die sich in unterschiedlichen Arbeitsgruppen in den nächsten Wochen mit jeweils einem Verein und seinen Problemen beschäftigen wollen. Dabei sollen, so die Zielsetzung, individuelle Lösungen und Maßnahmen für den „betroffenen“ Verein erarbeitet werden. In einem ersten Schritt sollen die Studierenden die Problembereiche sammeln und beschreiben, dann die Ursachen entschlüsseln. Danach gelte es, Strategien zur Bewältigung der Problematiken zu entwickeln, die dann auf die jeweiligen geographischen, strukturellen und sozialen Rahmenbedingen des Vereins abgestimmt werden müssen.

Die Ergebnisse der Befragung von Funktionsträgern in den Vereinen auf der einen und der Auswertung wissenschaftlicher Erkenntnisse auf der anderen Seite soll in ein Strategiepapier münden, mit dessen Hilfe die Probleme der untersuchten Vereine vielleicht nicht behoben, aber doch minimiert werden können. Ein Aufruf im Hamburger Abendblatt an interessierte Vereine übertraf alle Erwartungen der Vereinsberater: Innerhalb einer Woche waren nahezu 50 Anfragen eingegangen, so dass den meisten Vereinen abgesagt werden musste. Die Resonanz - insbesondere die hohe Anzahl von Sportvereinen - zeigt allerdings einen großen Bedarf an kompetenter Beratung, so dass nun zunächst im Institut für Soziologie der Universität Hamburg eine Arbeitsstelle für Vereinsberatung entstehen und ausgebaut werden soll, in der Anfragen bearbeitet, Informationen weitergeleitet und Strategien entwickelt werden können.

Weitere Informationen: Universität Hamburg, Institut für Soziologie, Arbeitsstelle für Vereinsberatung, Dr. Markus R. Friederici, Allendeplatz 1, 20146 Hamburg.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION VIII
Nr. 21/24.05.2005

Abschied von einem Denkmal

Vergangener Glanz und ungewisse Zukunft: Das Münchner Olympiastadion

Im Münchener Olympiastadion wurde Sportgeschichte geschrieben. Das Zeltdach wird zu einer Pilgerstätte in München werden wie der Eiffelturm in Paris. Aber die Fußballer, die mit Abstand populärsten Sportler Deutschlands, wollen nichts mehr damit zu tun haben. Die Laufbahn rund um den Rasen vergrößert die Distanz zum Fan, der gern hautnah am Geschehen bleibt. Und bei schlechtem Wetter ist auf der Gegentribüne mit Regen und Nässe zu rechnen. Deshalb der Umzug in die neue Allianz-Arena. Abschied von einem Stadion, das noch Stadion hieß und nicht Arena, ein Stadion, in dem Sportgeschichte geschrieben wurde. Das erste Tor erzielte Gerd Müller am 26. Mai 1972, drei Monate vor der Eröffnung der Olympischen Spiele. Das geschah bei einem Freundschaftsspiel gegen die Sowjetunion, das Deutschland mit 4:1 gewann. Den letzten Treffer erzielte ein Slowake in Diensten des 1. FC Nürnberg am 14. Mai 2005 beim 3:6 gegen Bayern. Ein Treffer, dessen Schütze schnell vergessen sein wird. 

Deutschland nahm Abschied von einem Denkmal. Es ist nicht nur mit Gerd Müller verbunden, sondern mit vielen Stars des Sports. Nur eine Statistik kann die Erfolgsjahre zusammenfassen. Das Stadion wurde erbaut für die Olympischen Spiele 1972, die nicht nur für die Deutschen so erfolgreich waren. Millionen Menschen kamen hierher. Fast 50 Veranstaltungen fanden jährlich hier statt. Das Stadion wurde also nicht zu einer olympischen Ruine degradiert. Auf dem Oberwiesenfeld ist reichlich Gold, Silber und Bronze vergeben worden, auch für die deutschen Leichtathleten, die jetzt so oft hinter Erfolgen herlaufen. Auf dem Oberwiesenfeld wurde Bayern München 19 Mal Deutscher Fußballmeister. Im Olympiastadion wurde Deutschland 1974 Fußball-Weltmeister gegen Holland. Viele Länderspiele wurden hier ausgetragen. Hier fanden die Endspiele in vielen internationalen Wettbewerben statt. Eine Europameisterschaft in der Leichtathletik wurde organisiert. Hier duellierten sich Bayern und 1860 München um die Oberherrschaft über den bayerischen Fußball-Stammtischen. Aber auch die Rolling Stones traten hier an und Michael Jackson. Das Stadion war offensichtlich der ideale Ort für Kirchentage. Pabst Johannes Paul II. zelebrierte eine Messe. 

Und was bringt die Zukunft? Als Nächstes ist eine Weinmesse geplant. Dazu kommen noch andere Großveranstaltungen wie Popkonzerte und Opernveranstaltungen. Das Oberwiesenfeld besteht ja nicht nur aus dem Olympiastadion, das einst von dem Architekten Günther Behnisch unter der Regie des Olympia-Organisators Willi Daume erbaut wurde. Denn der Olympiapark in München ist ein beliebtes Ausflugsziel. Und ein begehrtes Ziel für Touristen. Ein Kenner der Szene hat sogar einen Vergleich gezogen mit der Frauenkirche. Ein Schicksal blieb dem Olympiastadion erspart. Es wurde nicht zu Werbezwecken an eine Firma verkauft. Wie die AWD-Arena in Hannover oder die AOL-Arena in Hamburg. In Köln steht das RheinEnergie-Stadion, in Mannheim das Carl-Benz-Stadion, in Wolfsburg die Volkswagen-Arena. In Fürth wird in einem Stadion besonderer Art gekickt: dem Playmobil-Stadion. Namensänderungen sind jederzeit möglich. Das Münchener Olympiastadion wird aber nicht vergessen werden. Schließlich ist der Eiffelturm auch nicht vergessen worden. Er wurde errichtet von dem Ingenieur Gustave Eiffel im Jahre 1889. Zur Weltausstellung in Paris. Was bleibt, ist das Zeltdach. Wie der Eiffelturm in Paris. 

Manfred Lehnen
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„Vorbildliches Beispiel“

IOC verleiht Fair-Play-Trophäe an Weitspringerin Bianca Kappler

Das Internationale Olympische Komitee (IOC) hat Weitspringerin Bianca Kappler auf Vorschlag des NOK für Deutschland für ihr faires Verhalten bei der 28. Leichtathletik-Hallen-Europameisterschaft in Madrid (4.-6.3.2005) mit der Fair-Play-Trophäe ausgezeichnet. Der letzte Versuch der Rehlinger Athletin im Weitsprungfinale im traditionsreichen Sportpalast von Madrid war mit 6,96 gemessen worden. Bianca Kappler hatte das Kampfgericht unmittelbar danach darauf hingewiesen, diese Weite von ihrem Leistungsvermögen her nicht springen zu können. „Das Verhalten von Bianca Kappler war vorbildlich und zeigt, dass es im olympischen Sport um mehr geht, als nur um den Sieg. Für den fairen Umgang mit ihren Konkurrentinnen, dem Kampfgericht und den Zuschauern hat das IOC der Athletin eine wertvolle Anerkennung verliehen. Sie sollte Sportler und ihre Betreuer ermutigen und dazu anregen, sich in vergleichbaren Situationen des Sports ähnlich zu verhalten“, sagte NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach.

Das Fair Play Komitee des IOC vergibt seit 1963 Auszeichnungen (Trophäen und Diplome) mit denen für die Idee des Fair Play geworben wird. Dies steht in engem Zusammenhang mit der Olympischen Charta, die den olympischen Sport auf den „Geist von Freundschaft, Solidarität und Fair Play verpflichtet“. Der Geist des Fair Play nimmt Bezug auf die Einhaltung von Regeln, den Respekt vor dem Partner und das Eintreten gegen Gewalt und unfaires Verhalten. In einem persönlichen Schreiben hat IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge gratuliert: „Sehr geehrte Frau Kappler, Ihre bewundernswerte Geste des wahren Fairplays im Rahmen der Hallen-Europameisterschaften der Leichtathletik in Madrid hat mich tief berührt. Ich hoffe, dass sie für alle Athleten ein vorbildliches Beispiel sein wird“, schrieb Rogge.

Rekordteilnahme bei IOC/IAKS AWARD 2005 für beispielhafte Sportanlagen

An dem vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) und der Internationalen Vereinigung Sport- und Freizeiteinrichtungen (IAKS) gemeinsam ausgelobten IOC/IAKS 
AWARD beteiligen sich in diesem Jahr 93 Teams von Betreibern und Planern aus 25 Ländern. So viele Teilnehmer verzeichnete dieser in seiner Art einzigartige internationale Architekturpreis für bereits bestehende Sport- und Freizeitanlagen seit seiner Einführung im Jahre 1987 noch nicht. Zum ersten Mal konnten sich die eingereichten Arbeiten auch um den von der IAKS und dem Internationalen Paralympischen Komitee (IPC) gemeinsam vergebenen „IPC SONDERPREIS für behindertengerechte Sportanlagen“ bewerben. Eine internationale Jury mit Persönlichkeiten des IOC, des IPC und der IAKS wird die Bewerbungen Ende Juni beurteilen. Die von ihr ausgewählten Bauten werden mit dem IOC/IAKS AWARD für beispielhafte Sport- und Freizeitanlagen 2005 in Gold, Silber oder Bronze bzw. dem IPC SONDERPREIS für behindertengerechte Sportanlagen ausgezeichnet. Die Verleihung des IOC/IAKS AWARD 2005 und des IPC SONDERPREIS erfolgt am 26. Oktober 2005 im Rahmen des 19. lAKS-Kongresses in Köln.
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„Lob des Sports“ – ärgerlich und lesenswert zugleich

Der Name Hans Ulrich Gumbrecht steht für provokante Thesen und kühne Essays. Wenn der Professor, der an der Universität Stanford Komparatistik lehrt, für die „FAZ“ oder die „NZZ“ mit rhetorischer Wucht die Welt erklärt, dann verhandelt er zumeist, wie es sich für einen Intellektuellen geziemt, aktuelle Fragen der Politik, der Geschichte 
oder der Literatur. Jetzt widmet sich Gumbrecht erstmals dem Sport. „Lob des Sports“ ist einerseits anregend. Anderseits muss der Leser auch ziemlich viel Unfug ertragen.

Mit gewohnt egozentrischer Art tut Gumbrecht so, als sei er der erste Denker der Gegenwart, der dem Sport ohne jegliche Vorbehalte gegenübersteht und ihn daher uneingeschränkt zu loben vermag: „Wenn Intellektuelle über Sportler und Sportereignisse schreiben“, schimpft er, „dann fühlen sie sich meist verpflichtet, den Sport als Symptom höchst unerwünschter Funktionen und Tendenzen zu interpretieren“. Er irrt. Schon in den 1970ern haben die Moritaten eines Ror Wolf dem Fußball ein Denkmal gesetzt. Zuletzt betrachteten sogar Soziologen wie Klaus Theweleit den Sport verblüffend unideologisch. Erstaunlich, dass der Kollege aus Stanford das nicht wahrgenommen haben will.

Man könnte überhaupt Einiges kritisieren an diesem Werk, ein Verriss wäre ein Leichtes für den bösartigen Rezensenten. Speziell Gumbrechts schwärmerische Ausflüge in die Sportgeschichte bieten Angriffsflächen. So lagen die Wurzeln des internationalen Arbeitersports nicht, wie Gumbrecht das glaubt, in der Sowjetunion, sondern in Mitteleuropa, und dieser Arbeitersport war in Wirklichkeit weitaus bürgerlicher, als Gumbrecht erahnt. Auch war es nicht das „beinahe ausschließliche Verdienst Baron de Coubertins“, den Amateursport mit der Wiederbegründung der Olympischen Spiele 1896 institutionell verankert zu haben, das hatten die britischen Sportverbände längst getan. Und als es am 4. Juli 1954 gegen die Ungarn ging, rettete der große Werner Kohlmeyer nicht in der letzten Minute auf der Torlinie, sondern viel früher (hört sich aber zugegebenermaßen in Gumbrechts Version viel dramatischer an). Und Jesse Owens ist 1936 nicht die 400 Meter gelaufen, sondern allenfalls als Schlussläufer der 4x100 Meter-Staffel. Es gibt noch weitere peinliche Fehler in diesem Buch. Dieser Vorwurf gilt auch dem Lektorat im ehrwürdigen Suhrkamp-Verlag,

Wer aber über die historischen Kapitel den Mantel des Schweigens hüllt und sich interessiert dafür, warum der Sport heute eine solch bedeutende Rolle spielt, für den ist dieses Buch doch sehr lesenswert. Denn Gumbrecht versucht sich an einer theoretischen Begründung, warum so viele Zuschauer, ob nun im Stadion oder vor der Glotze, dem Hochleistungssport so viel Aufmerksamkeit widmen, und das trotz der Doping-Abgründe. Die hinlänglich bekannten Thesen, die den Sport als Spiegel von Nationalismen, als perfektes Abbild der modernen Leistungsgesellschaften herunterbrechen oder als Instrument der Pädagogik und Gesundheitserziehung betrachten, verwirft Gumbrecht. 

Für ihn ist die Freude an der sportlichen Höchstleistung rein ästhetischer Natur, sie ist zurückzuführen auf die „Präsenz-Kultur“, wie Gumbrecht sie nennt. Auf dieser Grundlage entwickelt Gumbrecht sechs verschiedene Faszinationen des Sports. Da ist erstens die „Vorführung schöner Körper“, die früher im antiken Gymnasion und heute im Bodybuilding (Schwarzenegger) zum Ausdruck kommt. Zweitens der Todesmut, wie er sich
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in einem Boxkampf wiederfindet. Drittens Anmut und Eleganz; als Beispiel nennt Gumbrecht hier den Laufstil von Jesse Owens und Wilma Rudolph, dem „vielleicht ein höherer Algorithmus“ zu Grunde gelegen habe. Viertens die Möglichkeit der „Körpererweiterung“, wie sie in der Verlängerung eines Formel-1-Wagens oder einer Rennradmaschine zum Ausdruck kommt. Fünftens die Verwirklichung von „vorgegebenen Formen“ wie etwa im Turnen, im Eiskunstlauf oder im Wasserspringen. Und schließlich sechstens die Produktion von „Epiphanien der Form“. Diese laut Gumbrecht faszinierendste Ausprägung meint „eine Form, die plötzlich in Erscheinung tritt“, wie sie zum Beispiel bei einem komplexen Spielzug oder Dribbling in der Mannschaftssportart Fußball vorkommt. 

Diese Ausdifferenzierungen scheinen auf den ersten Blick unspektakulär. Doch ist die Basis der Betrachtung durchaus radikal, befreit sie doch den Sport von jeglicher Moral, ein Gedanke, der Sprengkraft in sich birgt. Denn das würde eine Erklärung dafür liefern, warum der Sportzuschauer auch Leistungen offensichtlich gedopter Athleten zujubelt. Insofern ist Gumbrecht konsequent, wenn er dem Doping in diesem „Lob des Sports“ keinen Raum widmet.

Hans Ulrich Gumbrecht, Lob des Sports, Suhrkamp-Verlag, Frankfurt 2005, 175 Seiten, 16,90 Euro

Erik Eggers

Alles Wesentliche zum Kampf gegen Doping

Doping schadet der Gesundheit der Sportler, es gefährdet den Geist des Sports und widerspricht dem Prinzip der Chancengleichheit. Bekämpfung und Ächtung des Dopings sind daher zentrale Aufgaben von Sport und Staat. In dem vorliegenden Band haben Professor Dirk Clasing, stellvertretender Vorsitzender der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA), und Professor Klaus Müller, Leiter des akkreditierten Labors in Kreischa, alles Wesentliche zum Kampf gegen das Doping zusammengetragen.

Die Broschüre wendet sich gezielt an Athleten, Betreuer und Ärzte. Für Funktionäre, Lehrer und Eltern ist die Broschüre ebenfalls hilfreich. Gerade das Umfeld ist gefordert, seinen Einfluss auf die Sportler geltend zu machen und sie zum Verzicht auf unerlaubte Mittel zu bewegen. Hierzu gehört eine umfassende Information. Diese dritte Auflage der Broschüre wurde an die neuen internationalen und nationalen Gegebenheiten der Dopingbekämpfung angepasst. So sind die von 2004 an geltenden Regelungen des Welt-Antidoping-Code und die geänderte Liste der verbotenen Wirkstoffe und Methoden der WADA für das Jahr 2005 eingearbeitet.

Die in der Broschüre enthaltenen Beiträge geben einen umfassenden und verständlichen Überblick über die medizinischen und wissenschaftlichen Zusammenhänge des Dopings. Sie werden eine gute Hilfe im Kampf gegen das Doping sein.

Neue Athletenbroschüre des Bundesinstitutes für Sportwissenschaft (BISp), Dopingkontrolle, Informationen für Aktive, Betreuer und Ärzte zur Bekämpfung des Medikamentenmissbrauchs im Sport. Interessenten wenden sich an das BISp. Hausanschrift: Graurheindorfer Str. 198, 53117 Bonn. Postanschrift: Postfach 17 01 48, 53027 Bonn, Tel. 01888/640 9060, fax: 01888/640 9007, Internet: www.bisp.de, e-mail: klaus.klein@bisp.de.
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Positive Bilanz der Sozialarbeit mit Fußball-Fans

Anzahl der Fan-Projekte steigt seit 1993

Schon zum vierten Mal seit 1998 veröffentlicht die Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS) bei der Deutschen Sportjugend den Sachbericht zum Stand der sozialen Arbeit mit Fußballfans in Deutschland. Mit dem aktuellen Sachbericht 2005 werden die 32 Fan-Projekte mit ihren jeweiligen lokalen inhaltlichen Schwerpunkten vorgestellt. Der Sachbericht 2005 bietet einen guten Überblick hinsichtlich der Vielfalt und der Handlungs- und Interventionsmöglichkeiten in der professionellen Fanarbeit. Jede Fanszene sowie das zugehörige Umfeld aus Vereinen, Polizei, Politik und Jugendhilfe hat ihre speziellen lokalen Merkmale. Dementsprechend vielfältig sind die Initiativen der Fan-Projekte vor Ort, wobei die konzeptionellen Grundlagen der Arbeit, wie sie im „Nationalen Konzept Sport und Sicherheit“ (NKSS) festgeschrieben sind, überall gleich sind. In kritischer Begleitung der jugendlichen Fankultur verstehen sich Fan-Projekte zuallererst als anerkannte Instanzen der Interessenvermittlung. Ziel der Arbeit ist es, gewaltförmigem Verhalten bzw. rassistischen oder extremistischen Einstellungen in der Fanszene entgegen zu wirken bei gleichzeitigem Bemühen, die beteiligten gesellschaftlichen Institutionen (Vereine, Polizei, Ordnungsdienste, Medien, Politik) zu einem größeren Verständnis bzw. Engagement für Jugendliche zu bewegen.

Durch die im NKSS festgelegten Finanzierungszusagen der öffentlichen Hand sowie des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) stieg die Zahl der Fan-Projekte seit 1993 von einstmals 12 auf aktuell 32 an. Mit dieser seit Jahren stabilen Zahl wird eindrucksvoll belegt, wie sehr sich dieser immer noch innovative Arbeitsansatz der zielgruppenorientierten Jugendarbeit etabliert hat. Die Qualität der Arbeit wird durch die stetig sich verbessernde Einbindung der Fan-Projekte in Entscheidungsprozesse auf kommunaler bzw. verbandlicher Ebene sichtbar.

KOS mit Fan- und Besucherbetreuung bei der WM 2006 beauftragt

Ein Beispiel ist die Fan- und Besucherbetreuung während der FIFA Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland. In diesem ambitionierten Programm des FIFA WM 2006 - Organisations-Komitees Deutschland spielen die Fan-Projekte unter Federführung der KOS eine zentrale Rolle bei der Organisation und Durchführung des Konzeptes. Für die einheimischen wie auch für die vielen ausländischen Fans werden Fan-Botschaften, Fan-Guides und ein Internet-Auftritt während und im Vorfeld der WM organisiert. Die Übertragung dieser Aufgaben an die KOS und die Fan-Projekte stellt eine riesige Herausforderung dar, die aber gleichzeitig auch einen enormen Vertrauensvorschuss in die Qualität der Arbeit der Fan-Projekte bedeutet.

Andererseits muss bezüglich der immer größer werdenden Erwartungen darauf hingewiesen werden, dass die personelle Unterbesetzung und von Sparzwängen geprägte Realität der lokalen Fan-Projekte in einem sehr deutlichen Kontrast zur nationalen Großveranstaltung WM 2006 steht. Aus Sicht der KOS wäre es jedoch mehr als fahrlässig, die lokale Arbeit zu vernachlässigen, denn in den verbleibenden gut zwölf Monaten bis zur WM wird im Umgang mit den Fans an jedem Fußballstandort Deutschlands der Grundstein für die Gesamtatmosphäre bei der WM gelegt. Es gilt dem in der Fanszene weit verbreiteten Gefühl entgegen zu arbeiten, nicht gewollt und ausgeschlossen zu sein, sondern die Fanszene aktiv in Projekte und Initiativen einzubinden.
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Situation der Fan-Projekte im Liga-Alltag

Zu den zentralen Aufgaben der KOS gehört die Unterstützung und Beratung beim Aufbau von Fan-Projekten. In Zeiten knapper werdender öffentlicher Zuwendungen geht es gleichzeitig vermehrt um Standortsicherung.

Mit dem 1993 verabschiedeten Nationalen Konzept Sport und Sicherheit wurde die Grundlage unterschiedlicher Institutionen aus Politik, Sport, Jugendarbeit und Sicherheit dafür geschaffen, gemeinsam dem Problem von Gewalt und Rassismus beim Fußball zu begegnen. Strukturell bildet sich diese breite Verantwortungsübernahme im sogenannten Drittel-Finanzierungsmodell für die Fan-Projekte ab. Nach diesem Modell setzen sich die Haushaltsmittel eines Fan-Projektes aus Geldern der Kommunen, der zugehörigen Bundesländer und des DFB/der Vereine zu je einem Drittel zusammen. Es stellt eine Bedingung für die Auszahlung der „Fußballgelder“ dar, dass 2/3 von der öffentlichen Hand zugesteuert werden. Leider ist daher mit diesem Modell auch ein negativer Mechanismus möglich, der den Haushalt und somit die Existenz eines Projektes grundsätzlich gefährdet, wenn einer der beiden öffentlich-rechtlichen Finanziers ausfällt.

Handlungsbedarf besteht vor allen Dingen im Bundesland Sachsen, wo mit Aue, Chemnitz, Dresden, Leipzig und Zwickau fünf Standorte auf politische und finanzielle Unterstützung durch das Land warten. Auch das Bundesland Baden-Württemberg ist ein „Problemfall“, das den Aufbau von Fan-Projekten bislang finanziell nicht unterstützt.

Aber es gibt auch positive Entwicklungen. In Kaiserslautern sind die Gespräche mit Stadt, Verein, Polizei und Land mittlerweile in Gang gekommen und die Signale recht positiv, noch vor der WM in Kaiserslautern ein Fan-Projekt einzurichten. Des weiteren werden zur Zeit Beratungen an den Standorten Braunschweig, Rostock und Mannheim geführt, in denen jeweils Initiativen vor Ort den Bedarf für ein Fan-Projekt angezeigt haben. Sowohl Hansa Rostock als auch Eintracht Braunschweig sind zwei Traditionsvereine mit einer entsprechend großen Fanszene mit all ihren - auch negativen - Begleiterscheinungen. 

Es wird sich jedoch im weiteren Verlauf der Gespräche zeigen müssen, ob die verantwortlichen Stellen vor Ort, die begonnenen Initiativen aufgreifen und in tragbare Strukturen überführen können. Sie auf diesem Weg zu unterstützen und beratend zu begleiten ist eine der Hauptaufgaben der KOS. 

Die aktuelle Gewaltdebatte

Fan-Projekt-Arbeit rückt spätestens immer dann in den Blickpunkt des öffentlichen Interesses, wenn sich die Berichte über Ausschreitungen und Zwischenfälle beim Fußball häufen. Gerade aber die Vorfälle in Italien haben unserer Ansicht nach gezeigt, dass man nur mit Repression - auf die man in Italien ausschließlich setzte - nicht sehr weit kommt. Bezüglich der Situation in deutschen Stadien verstehen wir es als unsere Aufgabe, die Geschehnisse sachlich zu analysieren. Das bedeutet in der Mehrzahl der Fälle, Ursache und Wirkung nicht zu vernachlässigen und Vorfälle - wie kürzlich in Slowenien - nicht unnötig zu dramatisieren. 

Kontakt: Koordinationsstelle Fan-Projekte bei der Deutschen Sportjugend, Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt/Main, Thomas Schneider, Tel: 069/6700-276, schneider@dsj.de, www.kos-fanprojekte.de.
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„Bist du stärker als Alkohol?“

Ein Jugendmannschafts-Wettbewerb gegen Suchtgefahren

Alkohol ist das Suchtmittel, das von fast allen Jugendlichen konsumiert wird. 86 Prozent der 12- bis 25-Jährigen gaben in der Repräsentativerhebung der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) zum „Alkoholkonsum Jugendlicher“ im Jahr 2004 an, dass sie in den letzten 12 Monaten Bier, Wein, Spirituosen oder alkoholische Mixgetränke getrunken haben. Riskant im Sinne von Rauschtrinken verhält sich mehr als ein Drittel der Jugendlichen. 34 Prozent (43 Prozent Männer, 25 Prozent Frauen) haben in den letzten 30 Tagen mindestens einmal fünf oder mehr Alkoholgetränke hintereinander getrunken. 5 Prozent von ihnen praktizieren dieses sogenannte „binge-drinking“ sogar sechsmal oder noch häufiger im Monat. Das Durchschnittsalter für den ersten Alkoholrausch liegt bei 15,5 Jahren. Am meisten trinken die 16- bis 19- Jährigen regelmäßig Alkohol. Sie haben am häufigsten „binge-drinking-Episoden“ und sind auch am häufigsten betrunken.

Je intensiver Jugendliche sich mit Freunden treffen und auf Partys gehen, desto häufiger und riskanter wird Alkohol getrunken. Die BZgA nutzt das Freizeitverhalten junger Menschen gezielt für den Einsatz ihrer Kampagne „Bist du stärker als Alkohol?“. „Mit speziell geschulten Teams suchen wir das Gespräch mit den Jugendlichen an Ferienorten, bei Musik- oder auch bei Sportveranstaltungen. Dabei sprechen wir sie auf die Risiken übermäßigen Alkoholkonsums an und motivieren sie zu einem verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol“, erklärt Dr. Elisabeth Pott, Direktorin der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung. „Ich freue mich, dass wir uns durch die Kooperation mit dem Fußball-Turnierveranstalter KOMM MIT jetzt noch intensiver im sportlichen Bereich engagieren können.“

KOMM MIT ist der größte Turnierveranstalter im Fußball-Sport und Kooperationspartner des Deutschen Fußball Bundes (DFB). Jährlich nehmen mehr als 20.000 deutsche Fußball-Jugendliche an Turnieren in Italien, Kroatien, den Niederlanden, Spanien und in Deutschland teil. „Wir müssen feststellen, das es gerade bei Jugendlichen oft einen Gruppenzwang hinsichtlich eines erhöhten Alkoholkonsums gibt“, erklärt KOMM MIT-Geschäftsführer Markus Egyptian. „Als größter Turnierveranstalter in Europa wollen wir deshalb die Kampagne ‚Bist du stärker als Alkohol?’ unterstützen und zusammen mit der BZgA einen Wettbewerb für Jugendfußball-Mannschaften zu diesem Thema durchführen.“

Für attraktive Preise ist gesorgt. KOMM MIT hat von 20 Vereinen der 1. und 2. Fußball-Bundesliga sowie von der Deutschen Fußball-Nationalmannschaft handsignierte Originaltrikots erhalten. Alle Jugendmannschaften in Deutschland sind aufgerufen, sich mit Aktionen an der Kampagne „Bist du stärker als Alkohol?“ zu beteiligen. Dabei sind der Kreativität keine Grenzen gesetzt. Grundsätzlich gilt: Je interessanter die Idee, desto größer sind die Gewinnchancen. Denkbar ist zum Beispiel ein alkoholfreies Wochenende im Vereinsheim, verbunden mit einer Infoaktion über die Gefahren des Alkoholkonsums. Oder auch ein Foto- oder Malwettbewerb zu dem Thema. Als Preise winken neben den signierten Originaltrikots auch noch eine Trikot-Ausrüstung für eine Mannschaft, außerdem Fußbälle und T-Shirts der Kampagne.

Einsendeschluss für die Wettbewerbsbeiträge mit dem Nachweis der Aktion (Fotos/Pressespiegel sowie Beschreibung der Aktivitäten) ist der 30. November 2005. Beiträge sind zu senden an KOMM MIT, Postfach 33 01 61 in 53203 Bonn. Informationen zu der Kampagne „Bist du stärker als Alkohol?“ und zu dem Wettbewerb stehen im Internet unter www.bist-du-staerker-als-alkohol.de oder www.komm-mit.com. 
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Zahl der sozialpädagogischen Familienhilfen seit 1994 mehr als verdoppelt

Im Jahr 2003 wurden insgesamt 41.900 Familien mit 94.500 Kindern und Jugendlichen durch sozialpädagogische Familienhilfe unterstützt, wie das Statistische Bundesamt mit Blick auf den Internationalen Tag der Familie am 15. Mai mitteilte. Bei 16.150 Familien wurde die Hilfe im Laufe des Jahres 2003 beendet, für 25.750 Familien dauerte sie über den Jahreswechsel 2003/2004 an. Gegenüber 1994, als der Internationale Tag der Familie zum ersten Mal begangen wurde, hat sich die Zahl der betreuten Familien 
(+ 25.000) und die der betreuten Kinder (+ 52.000) mehr als verdoppelt. Wurden 1994 vor allem kinderreiche Familien mit dieser Hilfe unterstützt - 43% der betreuten Familien hatten damals drei oder mehr Kinder - so sank der Anteil dieser Familien bis 2003 auf 35%. Erhöht hat sich dagegen der Anteil der unterstützten Familien mit einem Kind, nämlich von 26% (1994) auf 33% (2003). Sozialpädagogische Familienhilfe ist eine Leistung der Kinder- und Jugendhilfe. Sie richtet sich an die ganze Familie und unterstützt Eltern bei Erziehungsaufgaben, bei der Bewältigung von Alltagsproblemen sowie in Krisen- und Konfliktsituationen.

2004: Ein Viertel mehr Abiturienten als 1995

Am Ende des Schuljahres 2003/04 erwarben rund 385.700 Schülerinnen und Schüler in Deutschland die Hochschul- oder Fachhochschulreife. Das waren nach Mitteilung des Statistischen Bundesamtes 4,5% (+ 16.600) mehr als im Vorjahr. Seit 1995 hat damit die Zahl der Abiturienten um ein Viertel oder 77.900 zugenommen. Bis zum Jahr 2008 wird mit weiter ansteigenden Abiturientenzahlen gerechnet. Rund 262.200 Abiturienten (68,0%) erwarben die allgemeine Hochschulreife. Diesen Abschluss erhielten die Absolventen vor allem an allgemeinbildenden Schulen (225.200 oder 85,8%). Seit 1995 ist ihre Zahl um 11,6% (+ 27.300) gewachsen. Deutlich stärker stieg in demselben Zeitraum mit 68,9% (+ 50.200) die Zahl der Absolventen mit Fachhochschulreife (sie berechtigt zu einem Studium an der Fachhochschule). Besaßen 1995 noch 23,7% der Abiturienten die Fachhochschulreife, so waren es 2004 31,9%. Von den Abiturientinnen und Abiturienten des Schuljahrgangs 2003/04 waren 52,6% Frauen. Im Schuljahr 1994/95 hatte ihr Anteil noch bei 51,1% gelegen. 

Kommunale Bewegungs-Initiative bietet Lehrer-Fortbildungen
Kürzlich startete eine Serie von drei Fortbildungs-Veranstaltungen für Grundschullehrerinnen im südhessischen Langen. Ausgeschrieben wurden die Veranstaltungen vom Staatlichen Schulamt Offenbach für alle Lehrkräfte in der Stadt und im Kreis Offenbach. Angeboten werden sie von der „Bewegungs-Initiative für Langens Kinder“ unter der Regie des Langener Sportfördervereins e.V. (SFVL). Die erste Fortbildung befasste sich mit dem Thema „Kraft und Beweglichkeit“. Dabei wurde auch ein Einblick in die Langener „Bewegungs-Olympiade“ vermittelt. Im Rahmen der „Bewegungs-Olympiade“ werden an Langens Grundschulen seit dem letzten Schuljahr in allen Altersklassen Bewegungs-Tests durchgeführt. Sie machen den Kindern viel Spaß und sollen sie herausfordern, sich persönlich zu verbessern. Zwei weitere Fortbildungen befassen sich mit den Themen Koordination und Schnelligkeit. Diese drei Veranstaltungen stehen in einem thematischen Zusammenhang. Sie werden vom Schulamt finanziert und ihr Besuch wird vom Schulamt als Lehrer-Fortbildung anerkannt. „Wir wünschen uns, dass alle Lehrerinnen und Lehrer aus den Langener Grundschulen und anderen Gemeinden die Veranstaltungen wahrnehmen, wenn sie in den Schulen Sport unterrichten“, erklärt Jochen Kühl, Leiter der Bewegungs-Initiative.

